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Der Feuersalamander 

Keine unserer heimischen Amphibien ist so eng an den Wald gebunden wie der Feuersalamander. Er liebt 
strukturreiche Laubwälder und intakte Waldquellbäche. Trotz eines großen Verbreitungsgebiets lebt ein be-
deutender Teil der Weltpopulation in Deutschland. Daher haben wir eine besondere Verantwortung für diese 
Amphibienart. Die Art ist selten in Bayern und lokal sind Bestandsrückgänge zu verzeichnen. Seit einigen Jah-
ren wird dieser Lurch zudem von einer sehr ernstzunehmenden eingeschleppten Pilzinfektion bedroht. Wald-
besitzer und Förster können jedoch über eine rücksichtsvolle Waldbewirtschaftung und gezielte Schutz- und 
Erhaltungsmaßnahmen aktiv bessere Lebensraumbedingungen für den Waldlurch schaffen oder bestehende 
Strukturen erhalten. Damit können die Voraussetzungen für stabile und gesunde Populationen des Feuersala-
manders geschaffen bzw. erhalten werden.  

Unverwechselbares Schwergewicht 

Ein Europäer, der feuchte Wälder liebt

Sechs Schwanzlurcharten kommen in Bay-
ern vor. Der größte und auffälligste ist der 
Feuersalamander (Salamandra salamand-
ra). Seine schwarze, glänzende Haut mit 
der auffälligen gelben Musterung macht 
ihn unverwechselbar. Mit bis zu 20 cm 
Länge und maximal 50 g ist er ein richtiges 
Schwergewicht. 
In Mitteleuropa treffen zwei Unterarten 
aufeinander. Der Gebänderte Feuersala-
mander (Salamandra salamandra terrest-
ris) – die westliche Form – ist eher gestreift. 
Der Gefleckte Salamander (Salamandra 
salamandra salamandra) – die östliche Un-

terart – ist da-
gegen unre-

gelmäßig  
gefleckt. 
Bayern 

Der Feuersalamander ist eine europäische 
Amphibienart, die von der Iberischen Halb-
insel über Mitteleuropa bis nach Kleinasien 
vorkommt. Trotz dieses großen Verbrei-
tungsgebiets lebt ein bedeutender Teil 
der Weltpopulation in Deutschland. Daher 
tragen wir global eine besondere Verant-
wortung für die Erhaltung und den Schutz 
dieser Art. Der typische Lebensraum von 
Feuersalamandern sind feuchte Laub- und 
Laubmischwälder der Mittelgebirge. Sein 
Verbreitungsmuster in Bayern stellt sich da-

her entsprechend lückig dar. Vorkommens-
schwerpunkte sind v.a. die nordfränkischen 
Laubwaldgebiete und laubbaumreiche Wäl-
der im Südosten Bayerns (Bayerischer Wald, 
Voralpenland und Alpenraum), wobei die-
ser Lurch Lebensräume in Höhen von bis zu 
1000 m über NN besiedelt. Zwischen Iller 
und Isar hat die Art eine Verbreitungslücke 
– die sogenannte »Allgäulücke«. Sie geht 
wahrscheinlich auf die nacheiszeitliche Wie-
derbesiedelung von der iberischen Halbinsel 
bzw. vom Balkan zurück.

befindet sich in der Überlappungszone der 
Verbreitung. Hier sind beide Unterarten zu 
finden, oft auch Individuen, die eine Muster- 
kombination aufweisen. 
Feuersalamander können sehr alt werden. 
Im Freiland gibt es Nachweise von über 20 
Jahre alten Tieren – in Terrarienhaltung kön-
nen sogar fünfzig Jahre erreicht werden.
Salamander sondern bei Gefahr aus den 
Ohr- und zahlreichen Rückendrüsen ein 
giftiges Sekret ab, das bei Kontakt mit 
anderen Tieren Speichelfluss, Brechreiz 
und sogar Krämpfe auslöst. Die Anzahl an 
Fressfeinden der erwachsenen Lurche hält 
sich dementsprechend in Grenzen. Anders 
verhält es sich bei den ungiftigen Larven. 
Sie werden unter anderem von Libellenlar-
ven, Fischen, Wasserspitzmäusen, Wasser-
amseln, Singdrosseln und Amseln gefres-

Mit seiner schwarzglänzenden Haut und der 
gelben Musterung ist der Feuersalamander 
unverwechselbar.

sen. Beim Menschen kann die Berührung 
der Tiere zu Hautreizungen und Augen-
brennen führen. Das giftige Hautsekret 
dient aber v.a. dazu, die Besiedelung der 
feuchten Salamanderhaut durch Mikro-
organismen zu verhindern. 

Verbreitung des  
Feuersalmanders  
in Bayern. 

Quelle: Bayerisches Landesamt 
für Umwelt, 12/2023

Artnachweise bis 12/2023
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Lebensraum: Auf Strukturen kommt es an

Wanderer zwischen Wasser und Land

Der Feuersalamander ist von al-
len unseren heimischen Amphi-
bien am engsten an den Wald 
gebunden. Er bevorzugt v.a. 
von Quellbächen durchflosse-
ne, feuchte bis mäßig trockene 
Laub- und Mischwälder.
Wichtig ist, dass die Wälder eine 
Vielzahl an Strukturen aufwei-

sen, die für die erwachsenen Tie-
re als Tagesverstecke und Über-
winterungsquartiere geeignet 
sind. Dazu zählen zum Beispiel 
liegendes Totholz, Baumstümp-
fe, Baumwurzeln, Lückensyste-
me im Boden – u.a. Kleinsäuger-
gänge – sowie Nischen in Felsen, 
Blockhalden und Höhlen. 

Der Lebensraum der Salaman-
derlarven sind dagegen strö-
mungsberuhigte, fischfreie, 
kühle Quellbachzonen von 
Fließgewässern und Quellbe-
cken. Gelegentlich werden je-
doch auch stehende Gewässer 
wie temporäre Lachen, Grä-
ben, Fahrrinnen, Tümpel und 

Kleingewässer genutzt. Struk-
turen wie Steine, Totholz und 
Falllaub im Gewässer sind wich-
tige Versteckmöglichkeiten für 
die Larven und bieten Schutz 
vor Fressfeinden.

Feuersalamander sind – ebenso wie der 
Alpensalamander – eine absolute Beson-
derheit in unserer heimischen Amphibien-
welt: sie gebären lebenden Nachwuchs. 
Erwachsene Tiere leben ausschließlich an 
Land und haben einen kleinen Aktionsra-
dius. Lediglich zum Absetzen der Larven 
im Frühjahr suchen sie Gewässer auf. Die 
Art ist relativ kälteresistent und bereits bei 
Temperaturen von wenigen Graden über 
Null aktiv. Wie alle anderen Amphibien 
halten sie jedoch in den kalten Wintermo-

naten – i.d.R. von Ende Oktober bis Ende 
Februar – eine Winterruhe. 
Der Lurch führt insgesamt ein verborgenes 
Dasein. Wegen seiner empfindlichen Haut 
verlässt er sein Versteck zur Nahrungssu-
che nur bei hoher Luftfeuchtigkeit, also in 
der Regel nachts oder bei Regenwetter. 
Beutetiere sind vor allem Regenwürmer, 
Nacktschnecken, Raupen, Käfer und Spin-
nen.
Die Paarung findet ausschließlich an Land 
statt und kann im gesamten Sommerhalb-

jahr erfolgen. Nach einer Entwicklungszeit 
im Mutterleib von acht bis neun Monaten 
setzt das Weibchen im Frühjahr – meist im 
April und Mai – über mehrere Nächte hin-
weg zwischen 20 und 50 Larven ins Flach-
wasser. Rund vier Monate verbringen die 
»Minisalamander« dort. Sie atmen zu-
nächst über äußere Kiemen – verlassen 
dann aber nach der Metamorphose mit 
einer vollständig entwickelten Lunge für 
immer das Gewässer.

Feuersalamanderlarven halten sich bevorzugt in strömungsarmen und 
fischfreien Bereichen der Bachoberläufe auf.

Spalten und Klüfte in Felsen oder Blockschutt sind wichtige Verstecke 
für adulte Feuersalamander. 

Feuersalamanderlarven erkennt man an den gelben Flecken am Ansatz der Gliedmaßen. 
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Ein Hautpilz aus Asien macht dem Lurch zu schaffen

Neben Lebensraumverlusten und zunehmender Trockenheit in 
den Wäldern bedingt durch den Klimawandel, wird die Art seit ei-
nigen Jahren durch einen aggressiven Hautpilz bedroht. Der Erre-
ger Batrachochytrium salamandrivorans – kurz »Bsal« oder »Sala-
manderfresserpilz« genannt – wurde höchstwahrscheinlich über 
Amphibientransporte aus Ostasien nach Europa eingeschleppt. 
Die Infektion führt zu oberflächlichen Läsionen, aber auch zu tief-
greifenden Geschwüren in der Haut, die sekundär von Bakterien 
besiedelt werden. Infizierte Tiere sterben schnell, oft innerhalb 
einer Woche. »Bsal« befällt nur Schwanzlurche, also Salamander 
und Molche. Froschlurche erkranken nicht, können jedoch als 
Überträger fungieren.
2010 führte die Infektion nahezu zu einer Auslöschung der Feu-
ersalamander-Population in den Niederlanden und Belgien. Seit-
dem breitet sich der Pilz immer weiter aus und erreichte 2020 
schließlich auch Bayern. Aktuell (2024) gibt es Nachweise befalle-
ner Schwanzlurche aus dem Steigerwald und Teilen der Landkrei-
se Unterallgäu und Augsburg.
Um einen aktuellen Überblick zur Ausbreitungssituation in Bay-
ern zu haben, werden durch das Landesamt für Umwelt und die 
Naturschutzverbände Bund Naturschutz, Landesbund für Vogel- 
und Naturschutz und Landesverband für Amphibien- und Reptili-
enschutz im Rahmen eines Artenhilfsprogramms in verschiedenen 
bayerischen Mittelgebirgen laufend Feuersalamander auf Pilzbe-
fall getestet.

Infizierter Feuersalamander mit durch »Bsal« 
verursachtem Geschwür.

Durch »Bsal« verursachte Läsionen auf der Haut sind Eingangspforten 
für weitere Krankheitserreger.

Schutzstatus und Bestandssituation 
Gemäß Bundesnaturschutzgesetz ist die Art »besonders 
geschützt«. In der Roten Liste Bayern wird sie als »gefähr-
det« geführt und gilt als selten. Es gibt Hinweise auf lokale 
Bestandesrückgänge. Wegen des Verbreitungsschwerpunkts 
in Deutschland zählt der Feuersalamander zu den deutschen 
Verantwortungsarten.

Finanzielle Förderung 
Im Rahmen des Vertragsnaturschutzprogrammes (VNP Wald) 
können Waldbesitzer sich ihr freiwilliges Engagement für den 
Natur- und Artenschutz honorieren lassen, z.B. den Erhalt von 
Totholz. 
Informationen zum VNP und weiteren Förderprogrammen 
erhalten Sie bei Ihrem zuständigen Amt für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten (AELF) im Internet unter:  
www.stmelf.bayern.de/wald.

Was man gegen den Pilz tun kann
Da bis dato im Freiland leider keine wirksamen Maßnahmen zur 
Bekämpfung von »Bsal« bekannt sind, ist es das wichtigste Ziel, 
die weitere Ausbreitung des Pilzes so weit wie möglich zu verhin-
dern oder zumindest zu verlangsamen. Grundsätzlich dürfen Feu-
ersalamander nicht angefasst werden. In den von »Bsal« betroffe-
nen Regionen sollten Waldbesucher auf den befestigten Wegen 
bleiben und Hunde nicht frei umherlaufen, um den Pilz nicht über 
Schuhe oder Pfoten weiter zu verbreiten. Darüber hinaus gilt es 
im Wald, Gewässer aller Art (Fließ- und Stillgewässer) sowie ihre 
Uferbereiche grundsätzlich nicht zu betreten. 
Sinnvolle Maßnahmen sind zudem Besucherlenkung und die In-
formation der Waldbesucher über Verhaltensregeln durch das An-
bringen von Hinweisschildern. 
Für alle Personen, die sich in Feuersalamanderlebensräumen be-
wegen, gilt die Empfehlung, vor dem Verlassen des Waldes, die 
Schuhprofile vor Ort gründlich zu säubern und anschließend mit 
70-prozentiger Alkohollösung zu desinfizieren. 
Wichtigste Maßnahme zur Erhaltung und Stärkung der Art gegen 
»Bsal« und weitere Krankheitserreger ist jedoch vor allem der Le-
bensraumschutz. Leben Tiere in optimalen Habitatbedingungen 
sind sie auch widerstandsfähiger gegen »Bsal«. 
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Schutzmaßnahmen und Habitatmanagement

Förster und Waldbesitzer können eini-
ges dazu beitragen, den Lebensraum des 
Lurches zu erhalten bzw. zu optimieren. 
Durch achtsames und rücksichtvolles Vor-
gehen bei der Bewirtschaftung können zu-
dem größere Verluste von Tieren vermie-
den werden. 

Landlebensraum gestalten
Der Lebensraum des Feuersalamanders 
sind artenreiche Laub- und Mischwälder im 
Umfeld von Quellen und Bachbereichen. 
Eine naturnahe Waldbestockung sollte hier 
erhalten bleiben. 

Durch die Anreicherung der Wälder mit 
liegendem Totholz und das Belassen von 
umgekippten Wurzelstöcken, Reisig- oder 
Steinhaufen kann das Angebot an Unter-
schlupfmöglichkeiten gesteigert werden. 
Sind Überwinterungsquartiere wie Stollen, 
Bunker, Höhlen oder Keller im Wald vor-
handen, sollte auf die Zugänglichkeit für 
die Tiere geachtet werden. Eine Vielzahl 
unterschiedlicher Quartiere ist sehr wich-
tig, da dadurch die Infektionsgefahr durch 
»Bsal« minimiert wird.
Auf zu starkes Auflichten der Waldbestän-
de mit Salamandervorkommen sollte ver-
zichtet werden. Die Gefahr des Verlustes 
des feuchten Waldinnenklimas – gerade in 
Zeiten des Klimawandels – ist zu groß.  

Waldgewässer erhalten und pflegen
Bei der Waldbewirtschaftung – vor allem 
bei Holzeinschlag und -rückung – sollte be-
sondere Rücksicht auf Fortpflanzungsge-
wässer genommen und Beeinträchtigun-
gen vermieden werden. 
Fischbestände können den Fortpflan-
zungserfolg in Salamandergewässern ge-
fährden. Deshalb sollte in Quellregionen 
auf die Anlage von Fischteichen und v.a. 
auf Fischbesatz verzichtet werden. 

Durch die schonende Anlage von Quell-
gumpen und das sensible Einbringen von 
Totholz im oberen Bachlauf können strö-
mungsberuhigte Bereiche sowie Versteck-
möglichkeiten für die Larven geschaffen 
werden.
Künstliche Quellfassungen können tödli-
che Fallen für Larven und adulte Tiere sein.  
Wo möglich, sollte ihr Gefährdungspoten-
zial geprüft werden  und ggf. ein Rückbau 
erfolgen.

Rücksichtnahme bei forstlichen  
Maßnahmen
Die Waldbewirtschaftung in Salamander-
Gebieten sollte insgesamt äußerst acht-
sam durchgeführt werden. Wichtig ist, 
dass die Bereiche um die Bachoberläufe 
strukturreich bleiben und dementspre-
chend schonend genutzt werden bzw. 
gänzlich unberührt bleiben. Nach einem 
Holzeinschlag sollte keine Ablagerung des 
Schlagabraums an Bachufern oder gar im 
Fließgewässer selbst erfolgen. 
Feuersalamander sind prinzipiell ganzjäh-
rig aktiv. Ab Temperaturen von über 2 °C 
in der Nacht und ausreichender Luftfeuch-
tigkeit kann man sie antreffen. Bester 
Zeitpunkt für Holzernte und Rückung im 
Salamanderlebensraum ist trotzdem der 
Spätherbst und Winter. Zu dieser Zeit ha-
ben die meisten Tiere das Winterquartier 
aufgesucht. 
Individuenverluste können vermieden wer-
den, indem potenzielle Winterquartiere 

(Ast- und Steinhaufen, starkes Totholz, Lo-
ckergestein, klüftige Hangpartien, etc.) bei 
forstlichen Aktivitäten unberührt bleiben.

Erhaltung von Lebensraumkomplexen
Wichtig ist vor allem eine enge Verzah-
nung des Lebensraumkomplexes aus na-
turnahen Laub- und Mischwäldern sowie 
strukturreichen Bächen und Bacheinzugs-
gebieten. 
Bei Erschließungsmaßnahmen – Waldwe-
gebau oder Rückegassenanlage – sollte ei-
ne Trennung der Laichgewässer vom Land-
lebensraum unbedingt vermieden werden.
An bekannten, stark frequentierten Sala- 
mander-Wanderrouten über Forststraßen 
können Hinweisschilder helfen, die Anzahl 
der Verkehrsopfer zu minimieren. In Einzel-
fällen kann der Einbau von Querungshilfen 
erwogen werden. Vor allem im Alpenraum 
sind Schächte unter Weiderosten auf Alm-
straßen oft Todesfallen für Feuersalaman-
der und viele andere Amphibien sowie 
Kleinsäuger. Durch Ausstiegshilfen können 
diese Fallen erheblich entschärft werden.

Liegendes Totholz bietet überlebenswichtige 
Verstecke im Feuersalamander-Lebensraum.

Hinweisschilder können helfen, die Anzahl an 
Verkehrsopfern zu minimieren.
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